
Hannelore Witkofski ist Mitglied des
Sti�ungsrats der »Sti�ung Auschwitz-
Komitee«

Verleihung des Hans-Frankenthal-
Preises: Donnerstag, 13. Oktober,
19 Uhr im Lichthof der Staats- und
Universitätsbibliothek Hamburg Carl
von Ossietzky

www.sti�ung-auschwitz-komitee.de

»Faschistische Gedanken
hatten in der BRD Bestand«
Preis für »Initiative Gedenken in Harburg« und
»Initiative für die Aufklärung des Mordes an
Burak Bektas«. Gespräch mit Hannelore
Witkofski
Interview: Claudia Wrobel

Foto: Kay Nietfeld/dpa-Bildfunk

Sie vergeben den Hans-Frankenthal-Preis seit
2010 – sehr o� an Gruppen, die sich nicht nur für
die Mahnung angesichts der Verbrechen der Nazis
einsetzen, sondern die heute antifaschistische
Politik machen. Warum ist Ihnen diese
Verknüpfung so wichtig?

Eines der Hauptziele der »Sti�ung Auschwitz-
Komitee« ist es, die Mahnung derjenigen
weiterzutragen, die leider ermordet wurden, ebenso
wie der Überlebenden. Der Wunsch letzterer war
nicht nur ein Gedenken um des Gedenkens willen. Im
Mittelpunkt sollte stehen, zu verhindern, dass Gleiches wieder geschieht. Alles andere wäre reiner
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Historismus und deshalb sinnlos. Es gab keine Stunde Null, die Menschen bleiben die gleichen.
Das faschistische Gedankengut hatte in der Bundesrepublik, und nicht nur da, weiterhin Bestand.
Auch mit Blick auf die aktuelle Politik ist es doch keine Frage, dass der Bogen durchgehend ist.
Insofern ist es in diesem Jahr sehr sinnvoll, dass beide Gruppen, die wir mit dem Preis
auszeichnen, das Gedenken mit aktuellen Geschehnissen verknüpfen.

Erzählen Sie uns bitte etwas über die diesjährigen Preisträger!

Die »Initiative Gedenken in Harburg« wurde 1998 gegründet. Sie hat den Preis in diesem Jahr
bekommen, weil sie eine der ersten Stadtteilgruppen in Hamburg war, die in der ganzen
Bandbreite die Diskriminierung, Di�amierung, Ausgrenzung, Verfolgung und schließlich
Ermordung von Menschen während des Faschismus darstellen. Es werden aber nicht nur
beispielsweise Gespräche mit Überlebenden geführt – die Auswirkungen, die es bis heute hat,
werden nie aus dem Blick verloren.

Die »Initiative für die Aufklärung des Mordes an Burak Bektas« orientiert sich eher
an aktuellen Entwicklungen. Kann man das so sagen?

Nach dem Au�liegen des NSU hat sich in der Ermittlungsarbeit nicht viel verändert. Wenn
Migranten ermordet werden, wird immer noch nicht hinreichend geschaut, ob ein rechter
Hintergrund vorliegt. Gerade nach dem Mord an Burak Bektas im Jahr 2012 wurde deutlich, dass
Indizien nicht berücksichtigt wurden. Was uns an der Gruppe besonders wichtig war: Die Initiative
stellt das Ganze zwar am Beispiel dieses Falls dar, macht aber auch darauf aufmerksam, dass so
etwas immer wieder passiert und gedenkt auch der viel zu vielen anderen migrantischen Opfer.
Sie erinnert an die Morde, von denen viele nicht aufgeklärt wurden. Morde, bei denen o� gar
nicht ermittelt wurde, ob die Tat einer rechten Gesinnung geschuldet war.

Verfolgen Sie auch die weitere Entwicklung der bisherigen Preisträger?

Wir hören immer wieder was voneinander und sind da im Austausch, auch wenn der keinen
festen Regeln folgt. Regelmäßige Tre�en gibt es beispielsweise nicht. Das wäre auch gar nicht zu
scha�en, da die Preisträger über die ganze Bundesrepublik verteilt sind und wir vor allem
Gruppen fördern, die ansonsten wenig Aussicht auf etwa staatliche Unterstützung haben und die
meiste Arbeit ehrenamtlich erledigen.

Was macht die »Sti�ung Auschwitz-Komitee« darüber hinaus?

Die »Sti�ung Auschwitz-Komitee« ist organisatorisch unabhängig vom Auschwitz-Komitee.
Natürlich gibt es aber eine ganze Reihe von Personen, die in beiden Organisationen mitarbeiten.
Kurz zusammengefasst hat die Sti�ung drei Aufgaben: Zum einen unterstützen wir das Auschwitz-
Komitee ideell und finanziell, natürlich ohne dass die Zuwendungen einen Einfluss auf die Inhalte
bedeuten. Die jährliche Verleihung des Hans-Frankenthal-Preises ist Ausdruck unserer eigenen
politischen Arbeit. Und zum dritten übergeben wir regelmäßig einen Beitrag an das Auschwitz-
Museum in Oswiecim. Die Summe ist klein, aber wir wollen da ein Zeichen setzen.
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